
In Zeitungen lese ich: Unser 
öffentlicher Verkehr platzt aus 
allen Nähten. Die SBB äch-
zen unter dem Ansturm von 
immer mehr Personen. Allein 
die Zuwanderer, die seit 2007 
– dem Beginn der Personen-
freizügigkeit – im Durchschnitt 
jährlich in die Schweiz gekom-
men sind, lösen 120 Millionen 
Personenkilometer auf der 
Bahn aus. Das ist fast 450‘000 
Mal die Strecke Zürich-Bern 
retour.

Trotz Milliardeninvestitio-
nen stehen die Verkehrsinfra-
strukturen vor dem Kollaps. 
Die Züge sind überfüllt und 
oft verspätet. Die Unzuverläss-
lichkeit der Bahn ist im Volks-
mund zum Markenzeichen 
geworden. Ein hohes SBB-Ka-
dermitglied hat mir erklärt, 
dass das Schienenmaterial 
dafür gedacht sei, dass jede 
halbe Stunde ein Zug darauf 
verkehre. Mittlerweile seien es 
aber teilweise alle fünf Minu-
ten! Das Schienennetz wird 
zur schwer zu bewältigenden 
Dauerbaustelle.

Im Strassenverkehr sieht es 
ähnlich aus: Wegen der mass-
losen Zuwanderung explo-
dieren die Staustunden. Man 
schätzt die jährlichen Stau-
kosten für die Schweizer Wirt-
schaft auf zwei Milliarden 
Franken. Klimapolitiker ver-
langen, dass die Autofahrer 
auf den öffentlichen Verkehr 

umsteigen. Dies, obwohl die-
ser bereits hoffnungslos über-
füllt ist!

Ein Tourist, der unser Land 
bereiste, äussert sich ent-
täuscht über den Zustand 
unserer Bahn: «Sie erweist sich 
als unpünktlich, überfüllt und 
oft als vergammelt, schmutzig 
und versprayt.» Das mag etwas 
übertrieben sein. 

Aber eine Million zusätzli-
che Einwohner innert der letz-
ten 13 Jahre ist verkehrstech-
nisch kaum zu bewältigen. 
Und es geht im gleichen Schritt 
weiter.

Was ist zu tun? Mit Begren-
zung der Zuwanderung kann 
man Gegensteuer geben. Am 
17. Mai hat das Volk Gelegen-
heit dazu, in dem es JA sagt 
zur Begrenzungsinitiative.

E gfreuti Wuche.

Christoph Blocher
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